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​Kapitel 1: Wenn der Himmel brennt







[image: ]


Der Himmel über Astra Prime hatte einst Hoffnung bedeutet. Ein weiter, offener Himmel, durchzogen von Handelsrouten und Lichtspuren ziviler Schiffe, ein Zeichen dafür, dass die Menschheit ihren Platz zwischen den Sternen gefunden hatte. Doch an diesem Tag war der Himmel kein Versprechen mehr – er war eine Drohung.

Commander Lyra Voss stand regungslos auf der Brücke der orbitalen Verteidigungsstation Aegis. Vor ihr schwebte das zentrale Holo-Display, auf dem sich die Schwärze des Alls verzerrte, als würde die Realität selbst unter Druck geraten. Sekunden später zerriss der Raum.

Hyperraumrisse öffneten sich wie klaffende Narben, und aus ihnen glitten die Schiffe der Khar’Neth.

Es waren keine Schiffe im menschlichen Sinne. Keine klaren Formen, keine vertrauten Strukturen. Ihre Rümpfe wirkten organisch, lebendig, als wären sie gewachsen statt gebaut worden. Dunkle Panzerplatten pulsierten in langsamen Rhythmen, durchzogen von fremdartigen Energieadern, die in kaltem, violettem Licht glühten.

Ein eisiges Schweigen legte sich über die Brücke.

„Unidentifizierte Flotte bestätigt“, meldete Sensoroffizierin Hale mit brüchiger Stimme. „Größe... größer als alles, was wir je gesehen haben.“

Lyra spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. Sie hatte Berichte gelesen. Fragmente abgefangener Signale. Gerüchte aus den äußeren Nebelkolonien. Doch Gerüchte brennen nicht den Himmel nieder.

„Alarmstufe Rot“, befahl sie ruhig. „Alle Einheiten auf Gefechtsbereitschaft. Planetare Schilde auf maximale Leistung.“

Kaum waren die Worte ausgesprochen, eröffneten die Khar’Neth das Feuer.

Energieentladungen stürzten wie brennende Kometen auf Astra Prime herab. Die planetaren Schilde flackerten auf, spannten sich wie eine unsichtbare Kuppel über die Welt – und erzitterten. Die erste Salve wurde abgefangen, doch die zweite schlug durch.

Der Himmel brannte.

In den unteren Atmosphärenschichten verwandelte sich die Luft in flüssiges Feuer. Ganze Stadtsektoren wurden von gleißenden Explosionen verschlungen. Türme aus Glas und Stahl zerbarsten, als wären sie aus Papier. Die gewaltige Metropole Helion, Herz der Kol
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​Kapitel 2: Die Ankunft der Khar’Neth
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Der erste Kontakt mit den Khar’Neth war kein Funksignal, kein diplomatisches Ultimatum, kein Versuch der Verständigung. Er war ein Schlag. Roh, brutal und endgültig.

Während Astra Prime unter dem Bombardement erzitterte, vergrößerte Commander Lyra Voss das taktische Holo. Die feindliche Flotte breitete sich aus wie ein lebender Organismus, jede Bewegung präzise, koordiniert, ohne erkennbare Hektik. Es war keine Invasion aus Hast – es war eine Exekution.

„Sie analysieren unsere Verteidigungsmuster“, sagte der taktische Offizier. „Sie reagieren auf jede unserer Anpassungen innerhalb von Sekunden.“

Lyra kniff die Augen zusammen. „Dann kämpfen wir nicht gegen eine Flotte. Wir kämpfen gegen einen Verstand.“

Auf den Bildschirmen erschienen Nahaufnahmen der Khar’Neth-Schiffe. Ihre Hüllen waren mit fremdartigen Glyphen überzogen, die sich langsam verschoben, als würden sie Informationen austauschen. Keine Fenster. Keine sichtbaren Brücken. Kein Hinweis darauf, wo ihre Besatzung saß – oder ob es überhaupt eine gab.

„Feindliche Kommunikation?“, fragte Lyra.

„Nichts“, antwortete Hale. „Keine Funksignale, keine Subraumimpulse. Sie sprechen nicht mit uns.“

„Oder nicht so, dass wir es verstehen“, murmelte Lyra.

Tief unten auf der Planetenoberfläche tobte der Untergang.

In den Straßen von Helion suchten Menschen verzweifelt Schutz. Evakuierungsrouten waren innerhalb von Minuten zusammengebrochen, Raumhäfen lagen in Trümmern, und der Himmel selbst schien zu fallen. Ein Khar’Neth-Kriegsschiff glitt so tief in die Atmosphäre, dass sein Schatten ganze Bezirke verschlang.

Dann öffnete es sich.

Aus der Bauchsektion des Schiffes lösten sich hunderte Jäger – schlanke, pfeilartige Konstrukte mit glühenden Kernreaktoren. Sie bewegten sich lautlos, fast elegant, bevor sie mit chirurgischer Präzision zuschlugen. Militärische Ziele zuerst. Kommandozentren. Energieknoten. Kommunikationsrelais.

Es war kein wahlloses Töten.

Es war eine systematische Auslöschung.

In einem unterirdischen Bunker, zwölf Ebenen unter der Oberfläche, saßen fünf Offiziere der Kolonialverteidigung fest. Der Raum bebte bei jeder Explosion über ihnen, Staub rieselte von der Decke.

Captain Rheis Calder presste die Hand gegen eine blutende Wunde an seiner Stirn. „Das ist kein Angriff“, sagte er keuchend. „Das ist... eine Säuberung.“

Lieutenant Mara Kel starrte auf den flackernden Lagebildschirm. „Alle äußeren Verteidigungslinien sind gefallen. Wir sind abgeschnitten.“

Major Elian Vorr, der ranghöchste unter ihnen, schwieg. Seine Augen hafteten auf den Symbolen, die eines nach dem anderen erloschen. Er hatte sein ganzes Leben im Militär verbracht – und noch nie so etwas gesehen.

„Sie wussten genau, wo sie zuschlagen müssen“, sagte er schließlich. „Das bedeutet, sie hatten Informationen.“

Ein unangenehmes Schweigen folgte.

Zurück auf der Aegis begann die Orbitalflotte zu fallen. Menschliche Kreuzer feuerten Salve um Salve, doch die Schilde der Khar’Neth absorbierten die Energie oder leiteten sie um. Ein Zerstörer explodierte lautlos, auseinandergerissen von einem einzigen gezielten Treffer.

„Wir verlieren sie“, sagte Hale. „Schiff um Schiff.“

Lyra ballte die Fäuste. „Alle verbleibenden Einheiten auf defensive Formation. Schützt die Evakuierungskorridore.“

„Commander“, begann ein junger Offizier zögernd, „die Evakuierung... sie schaffen es nicht rechtzeitig.“

Lyra schloss für einen Moment die Augen. Bilder schossen ihr durch den Kopf: Kolonisten, die sie kannte. Kinder, die in den Parks von Helion gespielt hatten. Astra Prime war ihr erster Einsatz gewesen. Ihr Zuhause.

Als sie die Augen wieder öffnete, war ihre Stimme fest.

„Dann kaufen wir ihnen Zeit.“

Plötzlich veränderte sich das Verhalten der feindlichen Flotte. Die Khar’Neth-Schiffe zogen sich leicht zurück, formierten sich neu – und öffneten einen gewaltigen Hyperraumriss direkt über dem Planeten.

Aus ihm trat etwas hervor, das jede Hoffnung erstickte.

Ein Koloss.

Größer als jede menschliche Raumstation, ein Monolith aus schwarzem, lebendem Metall. Seine Präsenz allein ließ die Sensoren übersteuern. Energie sammelte sich in seinem Zentrum, ein pulsierender Kern wie das Herz eines Gottes.

„Was... ist das?“, flüsterte jemand.

Lyra wusste es nicht. Aber sie wusste, was es bedeutete.

„Alle Einheiten, Ausweichmanöver!“, rief sie.

Zu spät.

Ein einzelner Energiestrahl schoss aus dem Koloss hervor und traf die planetare Schildkuppel. Für einen Atemzug hielt sie stand – dann zerbrach sie.

Der Himmel über Astra Prime öffnete sich vollständig.

Feuer, Trümmer und Schreie erfüllten die Atmosphäre. Ganze Landmassen wurden erschüttert, als hätte der Planet selbst Angst.

Und irgendwo, tief im Chaos, beobachteten die Khar’Neth schweigend das Werk, das sie begonnen hatten.

Die Invasion hatte erst begonnen.
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Commander Lyra Voss wusste in dem Moment, in dem die planetaren Schilde von Astra Prime zerbarsten, dass es keinen Sieg mehr geben konnte. Nur Zeit.

Zeit für Evakuierungen.
Zeit für Hoffnung.
Zeit für eine Geschichte, die noch nicht enden durfte.
Die Brücke der Aegis bebte, als eine Schockwelle durch die Station jagte. Konsolen explodierten, Licht flackerte, und der metallische Geschmack von Ozon erfüllte die Luft. Ein Offizier wurde von seinem Sitz geschleudert, ein anderer schrie, als eine Stromleitung freilag.

„Strukturelle Integrität bei fünfundsechzig Prozent!“, rief jemand.

Lyra blieb stehen.

Nicht, weil sie keine Angst hatte – sondern weil sie gelernt hatte, dass Angst nur dann Macht besaß, wenn man ihr Raum gab.

„Alle verfügbaren Schiffe, hört mir zu“, sagte sie und öffnete einen offenen Flottenkanal. Ihr Gesicht erschien auf hundert Displays gleichzeitig, in Cockpits, auf Brücken, in beschädigten Frachtern voller Zivilisten. „Astra Prime ist gefallen. Aber wir nicht.“

Sekundenlang war nur das Rauschen des Kanals zu hören.

„Ihr habt eure Befehle erfüllt“, fuhr sie fort. „Jetzt gebe ich euch einen neuen. Bringt so viele Menschen wie möglich aus diesem System. Nutzt jeden Sprungpunkt, jede Route. Und schaut nicht zurück.“

Ein Pilot meldete sich. Seine Stimme zitterte. „Commander... was ist mit Ihnen?“

Lyra zögerte nicht.

„Ich bleibe.“

Ein Murmeln ging durch die offenen Kanäle. Proteste, abgebrochene Funksprüche, Flüche. Lyra hob die Hand, obwohl sie wusste, dass viele es nicht sehen würden.

„Die Aegis ist der letzte funktionierende Verteidigungsknoten“, sagte sie. „Solange wir senden, solange wir feuern, richten die Khar’Neth ihre Aufmerksamkeit auf uns. Das ist Zeit, die ihr braucht.“

Der taktische Offizier drehte sich zu ihr. „Commander... das ist ein Todesurteil.“

Lyra nickte langsam. „Ja.“

Sie dachte an ihre Kindheit auf einer Raumstation ohne Fenster. An den Moment, als sie beschlossen hatte, Offizierin zu werden. Nicht aus Ruhm. Sondern aus Verantwortung.

„Beginnt den Rückzug“, befahl sie leise.

Auf dem Holo-Display lösten sich die verbliebenen menschlichen Schiffe aus der Formation. Jedes einzelne war ein kleines Licht, das sich von der brennenden Welt entfernte. Lyra verfolgte sie, bis die meisten in den Hyperraum sprangen.

Dann wandte sie sich wieder der Schlacht zu.

Die Khar’Neth reagierten sofort. Mehrere Jägerstaffeln lösten sich aus der feindlichen Formation und stürzten auf die Aegis zu. Ihre Waffen feuerten mit unheimlicher Präzision, als hätten sie die Station bereits in tausend Simulationen zerstört.

„Alle Geschütze auf automatische Zielerfassung“, befahl Lyra. „Maximale Energie auf die Hauptbatterien.“

Die Aegis antwortete.

Gleißende Strahlen schnitten durch das All, trafen zwei der fremden Jäger und ließen sie in violetten Explosionen vergehen. Zum ersten Mal seit Beginn der Invasion zeigte sich eine Lücke im Vormarsch der Khar’Neth.

„Treffer bestätigt!“, rief Hale. „Ihre Jäger sind nicht unverwundbar!“

Ein Funke Hoffnung flackerte auf der Brücke – und erlosch, als der Koloss erneut Energie sammelte.

„Energieaufbau im Feindkoloss!“, schrie der Sensoroffizier. „Er
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